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pen Schrift ift als Vortrag auf der Provinzial- 
verfammlung des Rheinischen Hauptvereing des Evan— 
gelifchen Bundes in Langenberg im Herbit 1922 gehalten 
worden, Auf Wunſch erſcheint er etwas erweitert im Drud, 
Er ftellt mit Abſicht nur die Gefahr der katholiſchen Jugend— 
bewegung dar. . Vielleicht kann ich in Bälde einmal jagen, 
mie wir uns dagegen mit unjerer Jugendarbeit einzujtellen 
haben. Hier joll nur auf einen Fommenden Angriff mit allem 
Nachdruck hingewieſen werden, den es gründlich zu beachten gilt. 


Bonn, Pfingiten 1923, 
Haun. 
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Es handelt fich in diejen Blättern nicht um ein Kapitel 
aus der Kirchengejchichte der lebten Jahrzehnte, wenn es 
auch für uns immer wertvoll iſt, die religiöfen Strömungen 
der Gegenwart zu beobachten. - ES geht um mehr. Wir 
müſſen die fatholifche Jugendbewegung der Gegenwart um 
deswillen genau fennen und bevbacdten, meil jie aufs 
Ganze geht und des Glaubens iſt, die Führung der ge 
‘ jamten heutigen Jugend in die Hand nehmen zu fünnen. 
Sie will nicht nur die Jugend ihrer Kirche Fejthalten und _ 
vertiefen. Sie glaubt, eine Sendung an die gejamte Deutjche 
„sugend zu haben, und kann darum gar nicht anders, als 
aus dem Kirchturm heraustreten und das, was ſie will, 
jedem anpreifen, der auf fie Hört. Wir Evangelifchen müfjen 
dazu Stellung nehmen. Das fünnen wir nur, wenn mir 
die Beweggründe und die Art der fathofifhen Jugend— 
bewegung genau fennen. 

1. 

Zwiſchen dem 14. und 20. Lebensjahre gibt es, nad 
der katholiſchen Monatsichrift „Sugendpflege” (Heft 11/12, 
1922), etwa 900000 männliche und ebenjoviel meibliche 
Katholiken in Deutichland. Die Kirche fümmerte fih um 
ſie, indem sie dieje in Jünglings⸗- und Sungfrauenfongrega- 
tionen einte oder in den duch Vater Kolping berühmt 
gewordenen Lehrlings- und ©ejellenvereinen zujammen- 
ihloß. Sp Hat fie es erreicht, daß die Hälfte der Jugend 
firhlih organisiert ift. In 40 Bünden und 6200 
Drtsgruppen faßt jih die im Düjfeldorfer Berband. ge— 
einte katholiſche Jugend Deutichlands zujammen. Hierzu 
fommen der Sportverband „Deutſche Sugendfraft und 
die 575000 Mitglieder Fatholifcher Jungfrauenvereine. 
Selbjtändige Jugendbewegung Ätedt nicht in ihnen. Es 
iſt die übliche firchliche Jugendpflege. Der Kaplan führt 
‚en Berein und jucht Mitglieder firchlich zu betreuen 
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und Sie in ihrer Berufjtellung zu beeinflujjen. Am meijten 
GSelbftändigfeit jtedt in den Lehrlingsgruppen. Dort merft 


man etwas von einer „Bewegung“ in den Ausfpraden 


über Lebensfragen und ſoziale Dinge; aber im großen 
ganzen bleiben auch die Lehrlings- und Geſellenvereine frei 
von alledem, was man „moderne Sugendbewegung” nennt. 
Bater Kolping war eben fein Moderner. | 

Seit 20 Jahren iſt aber ein Neues Hinzugetreten. Man 
ill fieh bewußt in den Kampf um die Jugend ftellen 
und der Deffentlichfeit zeigen, daß le&tlich alles das, was 
die heutige Sugendbemwegung will, im Katholizismus 
jeine Bollendung findet. Darum ſucht man es dem Wander- 
vogel und der Freideutichen Jugend mehr und mehr gleich- 
zutun. Man meint, daß dieje beiden Strömungen in der 
heutigen Sugendbewegung auf die innerlich Tebendigen 
Jungmannen und Mädchen die größte Anziehungskraft 
ausüben. So tritt man mit ihnen in einen Kampf des 
Geiftes und einen Wetteifer der Liebe um die Deutjche 
Zufunft. Mit den evangelifchen Jugendvereinen rechnet 
man borderhand überhaupt nicht. Die läßt man beifeite. 
Mag fein, daß man glaubt, die evangelifchen Jünglings— 


und Sungfrauenvereine feien nur religiös eingejtellt, und 


daß man dem BDS.,*) weil er zu Klein ijt, Feine weitere 
Bedeutung zumißt, mag fein, daß man, weil die katholiſche 
Sugendbewegung nicht von den alten katholiſchen Verbänden 
ausgeht, Zeinerlei Fühlung mit den evangelifch-Firchlichen 
Berbänden hat; auf jeden Fall ijt eg jo: Man fpricht in den 
Schriften über die Sendung der Fatholifchen Jugend faum 
mit einem Wort von unferer evangelifchen Sugendbewegung 
und jet jich immer wieder nur mit Wandervogel und den 
Sreideutihen auseinander. 

Freilich, das weiß man, daß der Wandervogel und 
die Freideutihe Augend ohne den Protejtantismus nicht 
dentbar find. So wird ungemollt der Kampf gegen die 
moderne Jugendbewegung zu einem Kampf gegen den Pro- 
teftantismus. Denn der ProtejtantiSmus hat das Recht 
des Einzelmenſchen mieder in den Bordergrund gejtellt. 
Seitdem Luther fein Wort ſprach: „Hier ſtehe ich, id) 


*) Bund deutſcher Jünglingsvereine. 








kann nicht anders,” ift das perjönliche Gemijjen ivieder 
der Gradmeſſer des Glaubens, Lebens und Denkens ge- 
worden. Seitdem Haben wir, was man heute den „Indi— 
vidualismus“ nennt. Cr mag in verjchiedenen proteitan- 
tiſchen Zeitaltern zurüdgetreten fein; mo wirklich evan- 
geliihe Ueberzeugung lebte, wurde er jtet3 betont und auf 
den Schild gehoben. Aus ihm it die ganze moderne 
Sugendbewegung erwachſen. Denn jie baut ſich auf Dem 
Recht der Einzelperſönlichkeit auf. Als um die 
Sahrhundertwende der Militärftaat einerfeit3 und die So— 
zialdenofratie andererjeit3 nur Mafjen gebrauchen fonnten 
und der Einzelne zu einem Stüd Mafje wurde, erhoben 
zwei Männer, von ganz berjchiedenen jittlichen Forde— 
rungen ausgehend, den Ruf: Der Einzelne Hat allein 
Kecht, ſein Leben zu bejtimmen. Friedrich Nietzſche fang 
in jeinen Liedern das jo viel mißverſtandene Wort von Der 
Sreiheit der BPerjönlichkeit, und Henrik Ibſen betonte in 
all jeinen Dramen das unbedingte Recht des Individua— 
lismus. ‚Man darf feinen al3 Sache werten, jondern jeder 
muß als ſittliche Perfönlichkeit erfaßt und geehrt bleiben.“ 
Die Jugend Horchte auf dieſe beiden PBrophetenjtimmen, und 
wenn jie auch vieles nicht verjtand, was Nietzſche mollte 
und bien in jeinen Dramen predigte, das empfand fie 
Doch, daß e3 gelte um der eigenen Menſchwerdung und 
um der Gejellichaft willen, frei zu werden von allen Forde— 
rungen, deren jittliche8 Recht man nicht anerkennt. Co 
begann fie um die Sahrhundertwende, erjt leiſe taftend, 
dann immer jicherer und jelbjtbewußter ihr Leben felber 
in die Hand zu nehmen. Sie wollte ſich von niemandem 
bineinreden laſſen. Sie fonnte nur ſelbſt willen, was 
für fie Gotte8 Gebot und Forderung der Stunde jei. 
Sie ging ihren eigenen Weg und meinte oft, wenn er 
weit ab von dem Wege liege, den die Nelteren wieſen 
oder Das vorige Gejchlecht gegangen war, dann jei er der 
richtige. ES war viel Ueberfchwengliches, Unausgegorenes, 
Unreifes in diefem Wollen und Wandern, aber e3 mar 
bewußte Tat, herausgewachfen aus dem Gefühl der eigenen 
Verantwortung vor ſich jelbft. Die evangeliiche Kirche Hat 
leider den Augenblid verfäumt, diefe Bewegung in die Hand 
zu nehmen und in gefunde fefte Bahnen zu leiten: Sie 
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überließ diefe Jugend, die von fich jelbft aus ein Stüd 
Keuland erobern wollte, ganz fich jelbit und Hat damit 
eine Bewegung werden lajjen, die, zwar vom Proteſtantis— 
mus ausgehend, Doch völlig abjeit3 der Kirche verlief. Der 
Wandervogel und die gefamte andere auf dem Sndividualis- 
mus Sich aufbauende Augendbewegung ging jelbjtändig 
weiter, ohne mit der evangelifchen Kirche Fühlung zu 
nehmen oder zu ſuchen. Dann famen Krieg und Revolution 
und weckten in Ddiejen Einzelnen das Gefühl der Ge— 
meinſchaft. Man jpürte, daß man nicht allein in Diefer 
Welt jtehe und allein fein Leben beftimmen könne, jondern 
Glied eines Volfstums ſei, mit dem man unlöslich zu— 


 jammenhänge, wder Einer aus. einer Schicht, die man 


nicht ungejtraft verleugnen dürfe. Das Bewußtſein, ohne 
Gemeinschaft nicht Leben zu können und fich unbejchadet 
leines Individualismus in einen Organismus eingliedern 
zu müjjen, wurde wach und iſt in der modernen Jugend 
nicht mehr verfchwunden. So jteht Die heutige Jugend— 
bewegung vor der Löſung des Problems als Einzelner, 
der ganz allein für jein Leben fich verantwortlich weiß, 
jich in ein Ganzes einzugliedern, ohne darin aufzugehen. 
Mit diefem Problem ringt, wenn ich recht jehe, die Heutige 
Sugendbewegung und it troß aller Verſuche damit noch 
nicht fertig geworden. 

Dazu fommt ein Zweites. Faſt zur gleichen Seit, 
da die Jugend das Recht der Einzelperjönlichkeit forderte, 
ward in ihr der Gedanke des Sozialismus geboyren. 


Sleichjam als jechjter Sinn war mit der Jugend um die 


Sahrhundertwende das ſoziale Gefühl da. Die jungen 
Lyriker unter Führung von Dehmel, Hendell, Dauthendey 
und anderen fchrieben ihre sozialen Lieder, Friedrich 
Kaumann zug von Univerfität zu Univerfität und predigte 
da8 Evangelium Des Gozialismus vor begeijterten 
Studenten, die Sozialdemokratie fand HZuläufer aus den 


Kreiſen ehrlich jchwärmender Jugend — furz e8 war eine 
Zeit, in der man fich für den Anderen, und zwar vor allem: 


für den Cntrechteten und Unterdrüdten, verantwortlich 
fühlte. So fam es, daß Wanderbogel und freideutjche 
Sugend immer wieder in ihrer Witte dem Sozialismus 


huldigten und ſich mit all den Fragen, die. aus ihm er- 
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mwachien, gründlich auseinanderjegten. Die evangeliſche 
Kirche ſtand auch hier wieder beiſeite. Sie fühlte ſich 


viel zu viel als Seelſorgerin und Hüterin des Glaubens, 


als daß ſie öffentlich zu dieſen, die ganze damalige deutſche 
Kultur bewegenden Fragen Stellung genommen hätte. 
Die Kreiſe um Stoecker, die kirchlich-ſoziale Konferenz und 
der evangelifch-joziale Kongreß, waren Einzelerfcheinungen, 
bfieben in ihrer Wirfung aus allen möglichen Gründen 
beſchränkt. Man jah in ihnen nur eine Paſtoren- oder 
Akademikerverſammlung, die Hug und geiſtvoll den Tragen 
der Zeit nachdachten, ohne Bewegung werden zu fünnen. 
Bor allen Dingen fehlte die Kühlung mit der Jugend. - Die 
alten Führer ftarben, der Nachwuchs blieb aus. Unterdejjen 
entfaltete die fatholiiche Kirche eine jtarfe Tätigkeit in der 


iozialen Frage. Sie nahm zu den Problemen des Sozia⸗ 


lismus öffentlich Stellung, jtellte ſich mit bejonder3 aus— 
gebildeten Briejtern und Mfademifern an Die Gpibe 
bejtimmter fozialer Strömungen und erreichte es bald, 
daß man überall auf ihre joztale Einjtellung aufmerkſam 
wurde. Die Jugend begann aufzuhorchen. Denn fie emp- 
fand, daß dort für die fozialen Nöte, die fie quälten, 
Verſtändnis, ja vielleicht jogar Antwort je. So kam 
fie von ſelbſt mit der Fatholifchen Kirche in Berührung. 

Dieje Strömungen fucht nun der Katholizismus aus- 
zunugen, um die gejamte Jugendbewegung in feine Hand 
zu befommen. Er wendet jih an die Heutige Jugend 
und jagt ihr: wir fünnen Euch geben, was Cure lebte 
Sehnjuht und Euer tiefite8 Wollen ift. Wir wiſſen, daß 
eines Euch vor allem. not tut: Perſönlichkeitskultur, Werden 
des eigenen Ichs ohne jede Bindung an irgendwelche 
Autorität, Religion, herausgewachſen aus dem Ichbewußt— 
jein. Wir fennen Curen Gott, der -Cuch legten Endes 
nicht anderes iſt al3 das in die Natur hineingejtellte oder 
in den Himmel projizierte Ih. Aber Ihr könnt nicht zur 
Bollendung fommen. Eure Sendung tft vorbei. Ihr Habt 
eine gehabt. Ihr Habt die Eigenwertigfeit und Selbjtändig- 
feit Des jungen Lebens nicht nur Herausgefühlt, fondern 
zur Tat gemadjt. Das bleibt Euer Berdienft. Aber weiter 
fönnt Ihr auch nicht. Denn jeßt ift der gejchichtliche Augen- 
blie da, wo fich dieſe Selbftändigfeit in die Gemeinschaft 
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eingliedern muß, wo Individualismus und Sozialismus Tich 
verjtehen müjjen, wenn die Kultur vorwärts fchreiten ſoll. 
Dies Problem empfindet Ihr, aber, Ihr feid nicht imstande, 
e3 zu Ende zu denfen, noch weniger e3 zu Iöjen. Das 
vermag allein die fatholifhe Jugend. Denn 
der Fatholifche Getlt Hat die Kraft dazu. Er Hat den 
Sinn für die Wirklichkeit, der dem Wandervogel und dem 
Sreideutichen fehlt. Weiter it ihm die Weite feines Be- 
wußtjeins eigen. Sein ganzes Denken ift von der dee 
der Emigfeit und des Abſoluten beherricht, und zugleich 
hat er ein Empfinden für das Gejchichtliche. Letztlich gehört 
zum fatholiichen Geijt das Gefühl für dad Maß, für das 
Berhältnis der Wirflichfeiten zueinander und zum Ganzen. 
Diefer Drei braucht es aber, wenn fich die heutige Jugend 
mit all ihrer Eigenart in die Ganzheit des Lebens ein- 
ordnen will und wenn die Gelbjtändigfeit der jungen 
Menschen nicht für ſich bejtehen bleibt, fondern ſich der 
Gemeinfchaft3ordnung anpafjen möchte Die Jugend iſt 
doch nicht für fich allein da, jondern ein Abichnitt des 
Zebensganzen. Das empfinden Die Freideutſchen. Denn 
das fühlt jeder Menſch, ſowie er innerlich jelbjtändig zu 
werden beginnt. Im Augenblick der eigenen perfönlichen 
Freiheit entjteht das Pflichtbewußtſein. Sich frei wiſſen 
und dem Ganzen fich jchuldig fühlen iſt ein und dasſelbe. 
Daher werdet Ihr alle, die Ihr in der modernen Jugend— 
bewegung jteht, es tie eine Erlöſung empfinden, daß 
"wir don der fatholiichen Jugend fommen und jagen, bei 
uns ijt die Erfüllung Wir find die gerade FYortjegung 
dejlen, was Ihr begonnen habt. Wir find Euch dankbar 
für Euren Beginn. Aber wenn Ihr wirklich auf der 
einmal bewußt begonnenen Linie fortjchreiten wollt, müßt 
Ihr bei uns enden, bei uns ganz allein. Denn wir 
find Eure Vollendung. Vin. neues Menfchenalter 
it angebrochen, und das verlangt Gemeinschaft und So— 
zialismus. Wir Katholifen haben bisher. beijeite ftehen 
müſſen, weil alles immer nur das Sch und die Vereinzelung 
war. Aber nun ift diefe Zeit vorbei. In dem Sinn fchreibt 
Romano Guardini, der Führer des Duidborn, in dem 
1. fathofifhen Sonderheft „Die Tat“ (April 1921): „E3 
iſt eine Mujterleiftung des proteftantiichen Individualis— 
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mus geweſen, daß er nicht nur ſelbſt überzeugt war, er 
ſtelle die Religion und Seelenhaltung des wahrhaft adeligen 
und wertvollen Menſchen dar, ſondern auch weithin dem 
Katholiken dies Gefühl eingewirkt hat. Lange Zeit hindurch 
hat er es vermocht, vielen Katholiken über das innerſte 
Bewußtſein ihres Wertes ein zweites, eine Art Paria— 
gefühl zu legen. Die geſchichtliche Vorausſetzung dieſer 
Vergewaltigung war der Individualismus als Sinn der 
herrſchenden Aulturentwicdlung. est bricht ſie zufammen, 
und der katholiſche Menfch erwacht zum Bemußtjein dejien, 
was er jtet3 war, was ihm aber durch einen gejchichtlich 
bedingten Kulturzwang entwertet und aus dem Bemwußtjein 
verdrängt worden if. Ein Aufatmen, geht durch 
die Welt. Sie ift wieder groß und frei.” 

Kun wendet die fatholifche Kirche ſich an die geſamte 
Sugend und jagt ihr: wenn ihr offen jein wollt, dann 
müßt ihr uns zugeben, ihr erfriert in der Vereinzelung 
und jehnt euch nach Wärme, die nur don der Gemein- 
Ichaft auzftrahlen kann. Ihr Habt das Bedürfnis nad) 
Anlehnung. Ihr findet euch nicht zurecht in der mwirren, 
ſchier wahnjinnigen Welt und ſucht eine Zuflucht aus 
all den Kragen und Problemen. Ihr jeid das Grübeln 
jatt und möchtet Gemwißheit. Ihr jeid der Fragen müde 
und wollt Antwort, furz: heimlich; jehnt Ihr Euch nad) 
Autorität. Wenigjtend, das jagen wir Euch ganz offen, 
die Beiten von Euch haben Sehnſucht danach. Freilich 
jo, daß Ihr nit in der Gemeinſchaft untergeht, ſon— 
dern erjt recht durch Einatmen und Ausſtrahlen Kraft 
empfängt, im Gefühl der Einordnung und Unterordnung. 
Das Heißt alſo, Ihr wollt eine Gemeinschaft, die möglichit 
objektiv jein muß, damit Ihr Euch immer wieder Eures 
Ichs bewußt jein könnt. Für diefe Eure leßte Sehn- 
ſucht haben wir von der Fatholifchen Kirche nicht nur 
Berjtändnis, jondern bringen Euch die Erfüllung, denn 
wir haben die objeftive Gemeinschaft und Autorität in 
unjerer Mitte, nach der die Jugend ſich ſehnt: die Kirche. 
Sie, und jie ganz allein gibt dem Menſchen die Möglich- 
feit, zur vollen Entfaltung zu fommen. „Katholiſch jein 


' beißt das ganze Sein bejahen, in all feiner Kraft, Weite 


und Fülle, mit all jeinen Gegenſätzen, Spannungen, 
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Leiden und feiner Tragik. Der katholiſche Menſch ift der 
ganze Menſch. Er allein iſt es, der Menjch der jchran- 
kenloſen Bofitivität.“ So ſchreibt Guardini in feinem 
Aufſatz von der „Sendung der Fatholifchen Jugend“. Denn 
jie hat eine Sendung, und Dieje lautet: Gehet hin in 
alle Welt und fündet der deutjchen Jugend, daß fie nir- 
gends mo anders Befriedigung ihrer tiefiten Sehnjüchte 
und höchſten Wünjche finden fann, als in der Fatholifchen 
Kirche, daß hier allein das Problem Individualismus 
und Sozialismus, das Recht auf Bereinzelung und die 
Sehnſucht nach Gemeinschaft wirklich praktiſch gelöjt tft. 
Zeigt und bemeijt es ihr, daß der einzigjte wirkliche Mienfich, 
der völlig zur Entfaltung gefommen iſt, der Fatholifche 
Menſch it. Wedt durch Leben und Beifpiel in anderen 
das Empfinden, daß jie überhaupt noch feine ganzen Men- 
ſchen find, und um ihres Lebens willen bei der Mutter 
Kirche Heimat juchen müjjen, daß, wenn ihnen ein Ge— 
fühl für Menjchenwürde aufgeht, Ihr Fatholischen Jung⸗ 
männer und Mädels Abbild und Urbild ſeid. 

Unter ſolchen anfeuernden Gedanken ſteht Die — 
katholiſche Jugendbewegung. „Gottes Werk“ ſoll die ka— 
tholiſche Jugend ſein, um dem Schöpfer mitzuhelfen, daß 
der Menſch wird, was er werden ſoll. Romano Guardini 
kann jich mit genug fun, in immer neuen Gedanfen- 
gängen und begeijterten Worten dieſe Herrlichkeit Der 
fatholifchen Sugendbewegung zu jchildern und von der 
Sendung, die fie hat, zu predigen. Immer wieder wird in 
Wort und Schrift den in ihr Stehenden zugerufen: Ihr habt 
einen ganz bejonderen Gottesauftrag. Ihr müßt den großen 
Kampf zwijchen Freideutichen und Euch ausfämpfen und 
der Deffentlichkeit zeigen, daß Ihr allein die Verwirklichung 
all der Wünjche und Beitrebungen ſeid, die einjt über- 
haupt zur Augendbewegung geführt haben. Denn mer 
wirklich in der Jugendbewegung lebt und fich mit ihr 
befaßt, kann gar nicht anders, al3 ſchließlich bei den Türen 
der heiligen Mutter Kirche landen. Es fommt nur darauf 
an, ob die, welche ſchon in ihr Eingang fanden, e3 ge 
nügend deutlich werden laſſen, daß ſie befißen, wonach 
die andern noch jehnend ausfchauen. Das iſt das Pro— 
gramm der katholiſchen Jugendbewegung, 
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Eine Weitherzigfeit macht jich darin geltend, die einen 
oft in Erftaunen jebt, ein DVerjtehen des modernen jungen 
Menſchen und all feiner Sehnſüchte, über die man jid 
nur freuen fann. Kein Wunder, daß die Fatholifche Ju— 
gend in Maſſen auf diefe Predigt der Führer lauſcht und 
von dem großen Selbſtbewußtſein getragen iſt, der ge— 
jamten deutjchen Jugend, und damit der deutjchen Zufunft 
die Erlöfung bringen zu können. Kein Wunder, daß 


- Biele aus der Heutigen Jugend ſich von diefem hohen 


Lied der Sendung einfangen laſſen. Denn fie treffen in 
der katholiſchen Jugend Jugendliche, welche genau mie 
jte von der Selbſtändigkeit de3 KEinzellebend reden und 
jüch ihrer bewußt werden möchten und die dabei doch, mit 
ſchwärmeriſcher Verehrung an dem Geheimnis ihzer 


Mutter Kirche Hängen, die jo vielen heute ein Myſterium 


und darum eine Sehnsucht tft. Die alte fatholiiche Ju— 

gendarbeit ift in den Hintergrund getreten, Man läßt 

die einzelnen Pfarrer und Rapläne in ihren Gemeinden 

Sugendpflege treiben, wie bisher. Aber die ganze Liebe 

und das ganze Aufmerken gilt der neuen Fatholijchen 

Sugendbewegung, wie jie in den Vereinigungen Quick— 

born und Neudeutjchland ihre Verwirklichung gefunden 
bat. Denn die allein haben eine Sendung. 
2. 

Wie jtark die Anteilnahme des gefamten Katholizismus 

an diefer Jugendbewegung tft, Hat jich deutlich auf dem 


Münchener Katholifentag gezeigt. Man Tieß die Jugend 


reden und hat alledem, was fie in Sonderverjammlungen 
beſprach und verhandelte, die größte Beachtung gefchenft. 
Man fühlte, hier war für die Fatholiiche Welt ein ganz 
Neues. Was die Alten nicht fertig brachten, „am katholi— 
ſchen Wejen Die ganze Welt und vor allem unjer armes 
Deutichland genejen zu laſſen“, das könne bei der Jugend 
möglich jein, wenn jie wirklich von dem Geiſt ihrer Sen— 
dung erfüllt jet und mit ihr auf ihre Umgebung mirkfe. 
Man begeijterte jie immer wieder für die Miffion und 
das Laienapoftolat, das Gott der katholiſchen Jugend 


gegeben habe. Die „Kölniſche Volkszeitung” berichtet über 


die Gejamtbedeutung der 62. Generalverfammlung der 
Katholifen Deutjchlands für die Jugendbewegung folgendes: 
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„Was München für die fatholifche Jugend fein ſollte, 
hat feiner geahnt. Der Katholikentag iſt für jie zu einem 


‚ganz wichtigen Eckſtein und Wendepunft geworden, für 


die innere Entwicklung wie für die äußere Stellung. Es 
war nicht erwartet und gewollt, aber e3 war ſo. Gar feine 
Berechnung, aber darum ein um jo bedeutung3volleres 
Geſchenk. Schon bei der Feier auf dem Königsplatz be— 
gann e3. In den Rieſenzügen, die von allen Seiten zu— 
fammenjtrömten, fielen die Trupps fingender Jugend auf. 
Das waren nicht Studentenlieder und nicht Sünglings- 
vereine, jondern etwas ganz andere: daS war einfach 
die Sugend mit ihren feinen Volksliedern und in ihrer 
natürlihen Art. Denn da waren Öymnafiaften und junge 
Arbeiter, Studenten und Lehrlinge, Buben aus vermögenden 
und notringenden Kreijen, in gleichem Geiſte und in gleicher 
Form. Sehr viele haben fie nach den frifchen Liedern 
und dem frohen Auftreten für Quickborner gehalten und 
freudig angerufen, wo Wandergruppen eines Jugendver— 
eins, Werftätige vorbeizogen. Und fo belebten Sungmänner 
und Quickborner und Neudeutiche noch oft in den Tagen 


die Straßen. Ihre Wimpel und ihr Singen und ihre 
Gruppen gehörten am Sonntag einfah zum Straßenbild. 


Für die Draußenftehenden war der Eindrud: „Da\ft unſere 
Tugend!” — für die Jungen wurde das Erlebnis immer 
ftärfer: , Wir find tief innerlich eins, ohne jede Stande3- 
trennung!“ 

„Ein Ereignis ganz eigener Art, da3 wie ein weihe— 
voller Vorakkord das ernfte Schaffen einleitete, verftärkfte 
und vertiefte diejes Bild: das war der Begrüßungsabend, 
den Die Jugend ganz unter fich und für ſich im alten 
Burghof hielt. Hier war es auch, wo jene Kundgebung 
verlefen und mit freudigsstarfen „Heil“Rufen begrüßt 
wurde, die Die Jugend an den Katholifentag „und darüber 
hinaus an alle Kathofifen Deutſchlands“ richtete: „Wir 
jungen Chrijten aller Stände befennen uns zur heiligen 
fatholifchen Kirche, der wir in Gehorfam, Ehrfurcht und 
freudiger Liebe in Gemeinschaft mit dem ganzen Fatho- 
liſchen Volk dienen wollen. Durch) ungebrocdhene Wahr- 
Haftigfeit, opferfreudige Einfachheit und liebevolle Gemein- 
Ihaft wollen wir in voller Yuswirfung der katholiſchen 
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Grundſätze neues Leben ‘aufbauen Helfen. Wir bitten um 
euer Bertrauen und Berjtändni3; Helft uns, jomeit ihr 
nicht in unjeren Reihen steht, durch Mitarbeit in euren 
Lebenskreiſen!“ | 

„Mit dieſen Säben hat die Fatholifche Jugend ihren 
feſten lebendigen Kern aufgezeigt, ihr Wollen jcharf und 
Har umrijjen; was in den drei Worten der ungebrochenen 
Wahrhaftigkeit, der opferjreudigen Einfachheit, der liebe⸗ 
vollen Gemeinichaft gejagt tit, gibt ihr Snnerites. In den 
ehern gemeißelten und doch mit ſoviel jchlichter Demut 
geiprochenen Worten, in dem fejten und bittenden Aufruf 
zur helfenden Tat, da iſt fie für fich felbit, die ganze 
fatholiiche Jugend, ihres neuen Geijtes bewußt gemorden 
und Hat jie zugleich der Welt und dem Leben Fich-Dar- 
gejtellt. Man hat einjt von der Meißner Formel geiprocen, 
die Die freie Jugend vor Jahren einte auf dem Hohen 
Meißner; für die Fatholiiche Jugend wird man bon der 
Münchener Formel jprechen, die uns alle einte auf dem 
Münchener Burghof. | 

„Diejes Geeintfein der ganzen Jugend im tiefjten Willen 
war dann der Grundton, der während des Katholifentages | 
Durch alle Bejprehungen und Zujammenfünfte hindurch— 
Hang. - Alle Verfammlungen der Jugend waren von den 
hohen Würdenträgern der Tagung durch ihren Beſuch ge— | RE | 
ehrt: Se. Eminenz Kardinal Faulhaber fam und ſprach | 
zu den Werkftätigen, das ganze Präſidium erichien bei de | 
Neudeutichen, Biſchöfe und Prälaten ſprachen bei den Zu- | 
jammenfünften. j 
„Das war ja überhaupt das andere wichtige am | 


| 


Katholifentag für die Jugend: ihre Wertung durch Die 

fatholiide Welt. Den ausgeprägtejten Ausdrud fand diefe . 

Einſchätzung gewiß Darin, daß die Jugend ſelbſt zu Worte | N 
| fam. Doc noch viel auffallender und bemerfenswerter war 
f dies: es verging faum eine Verſammlung, in der nicht die 
neue Jugend Herbeigerufen und nicht von ihr gefprochen 
ward. Darin fpricht ich, viel mehr noch als in den fejt- | I 
gelegten Plänen der Tagesordnung, die innere Einjtellung | 
und Wertung einer ganzen Zeit aus: Man erwartet, man 
ihaut auf die Jugend. Hinter den Kuliſſen ging die ftille 
Arbeit vor ſich: Lebendige Jugendgemeinſchaft war im 


——— 
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Werden. Führertreffen jchufen ein unzerreißbares Band; 
jedem Schauenden war es beglüdend Kar: Die Jugend— 
gemeinjchaft it da! Und fie arbeitet im Leben! Dieſe 
zwei Momente jind das ungemein wichtige Ergebnis von 
Münden für die fatholifche Jugend: Die öffentliche An- 
erfennung und Erwartung im Leben — und das Zu— 
ſammenwachſen zum Einsfühlen, zur Jugendgemeinschaft. 
— Beide Gefchenfe find ftarfe Forderungen — für das 
innere Sein wie für das äußere Tun der Jugend!” 

Wer dieje begeijterte Schilderung aufmerkſam lieſt, 
der empfindet hier etwas von dem Rauſch, der einjtens 
durch die Scharen ging, denen im Mittelalter die Kreuz— 
zugsprediger immer wieder zuriefen: Gott will es! Er 
ahnt, daß hier die Jugend zu neuem Kreuzzug geweiht und 
gejegnet ward. Denn vor ihr jteht die Gottesforderung: 
Du ſollſt die gejamte deutſche Sugend gewinnen, und 
über ihr der Glaube: Du kannſt es, denn Dir allein 
hat Gott gegeben, womit man fie zu gewinnen vermag. 
Und dahinter jteht ein weiteres Wort: Gegenrefor— 
mation, Kefatholifierung des kommenden Deutjchlands 
duch die Fatholifche Jugend, die hierzu bejondere Sendung 
hat. | | 

B“ 

Denn aus diefem Programm und dem immer wieder 
neu gewedten Willen zur Tat erwächſt die tatfächliche 
Arbeit in der fatholiichen Jugendbewegung. Seit 1909 
it jie da. Es war, wie fie ſelbſt jagen, das Schickſalsjahr, 
mo jie empfanden, wir dürfen nicht mehr -fatholifche Ju— 
gendpflege treiben, wir müſſen uns in die große Jugend— 
bewegung jtellen und verjuchen, jie in die Hand zu be- 
fommen. Der Quickborn entitand, der katholiſche Wan- 
dervogel. Ganz wie die echten Wandervogelgruppen machen 
die katholiſchen Jungen und Mädchen in Gilden und 
Scharen ihre Wanderungen, fingen ihre Marienlieder, 
führen ihre altdeutjchen Tänze auf und pflegen mit bes 
jonderer Borliebe das Myſterium. Friſches natürliches 
Zujammenleben beider Gefchlechter, die nicht in Gruppen 
getrennt find, Fröhliche Weltoffenheit und Pflege alles 
Echten, Urfprünglichen, vollſtändige Enthaltung von Tabak 
und Alkohol, Trennen der Jungquidborner von dem äl— 
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teren Freundeskreis der Großquickborner — ſo unter⸗ 
ſcheiden ſie ſich nicht von den Wandervögeln. Auch der 
Zug zur werktätigen Jugend iſt ſtark bei ihnen, Pennäler 
und Lehrlinge, Töchterſchülerinnen und Dienſtmädchen 


ſuchen ſich kennen zu lernen und im Spiel und Tanz, Wan 


derung und Lied jich näher zu fommen. Wer fie jo auf 
den erſten Blick jieht, meint eine prächtige Wandervogel— 
gruppe vor jich zu haben. 

Doh dann fommt das große Aber. Ste wollen ihre 
Mitglieder zum „radikalen Katholizismus” erziehen. Sie 
glauben die Löſung zwiſchen Autorität und Freiheit, 


Eigenjtändigfeit des perjönlichen Lebend und Unterord- . 


nung unter die Kirche darin gefunden zu haben, daß Die 
Quickbornſchar ſich ihrem geijtigen Führer und We— 
vater jelbjtändig wählt. Nachdem fie ihn gemählt hai, 
it jie dem Mann ihres Vertrauens unbedingten Ge— 
horſam jchuldig. Er iſt ihr Führer, ihre Beichtiger und 
ihr Berater. Freiwillig gilt es, ſich ihm unterzuordnen, 
denn man. hat ihn fich ja freiwillig gewählt. Da dieſer 
Führer Prieſter der Kirche ift, ift die ftändige Ver— 
bindung mit dem Gejamtfatholizismus da. Er wird ſchon 
wachen, daß nicht gejchieht, was aus dem Fatholijchen 
Geijt herausfällt, und wird fie immer wieder im radie 
falen Katholizismus beraten und führen. Denn wenn er 
auch ein allem Modernen aufgejchlojjener Menſch jein 
muB — einen anderen würden die Quickborner ſich nicht 
wählen und auf die Dauer nicht ertragen können — 
er iſt immer radifaler Katholif. Der Modernismus it 
innerhalb der Kirche jo gut mie tot. Der Führer des 
Quickborn, der ehemalige Bonner Privatdozent und jebige 
Breslauer und Berliner Dozent Romano Guardini, ift 
ein jehr feinjinniger, ftimmungsvoller, innerlicher Menſch, 
mit allem Bemwußtjein dem Modernen aufgefchlojjen, der 
jedem Sch und jeder perjönlichen Regung fein Recht läßt, 
für neuere Literatur. und Kunjt gutes Verſtändnis hat, 
aber er bleibt mit vollem Bemwußtjein römischer Priefter. 
Er verjteht gerade durch feine PBerjönlichkeit, die oft 
in allzu jtarfem Betonen ‘des Eigenlebens ſich verlierenden 
Quickborner immer wieder an die Kirche und an Rom zu 
binden. Kein Wunder, daß mehr und mehr auch Die 
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Jeſuiten ſich zu Quickbornführern wählen laſſen. Es iſt 


ja immer ihre Kunſt geweſen, weltoffen und ganz kirch— 
lich ſtreng zu ſein, modern zu fühlen und römiſch zu 
denken, dem Einzelnen Selbſtändigkeit zu laſſen und ihn 
immer wieder feſt an die Kirche zu binden. 

Das andere Mittel, durch das innerhalb der Quick— 
bornbewegung die Verbindung mit der Gemeinſchaft Kirche 
hergeſtellt wird, iſt die Liturgie. Die Andachten, die 
der Führer ihnen hält, ſind vor allen Dingen liturgiſch 
geſtaltet: „Die Liturgie bindet ſie wundervoll feſt an die 
Kirche. Dieſe ſtillen Meſſen, da alle lateiniſch antworten, 
dieſe Gottesdienſte auf freiem Feld oder in alten ſchwei— 
genden Krypten, dieſes Intereſſe für das Kirchenjahr und 
das kirchliche Stundengebet und den Choralgeſang, das 
alles ſchenkt der Bewegung ein jo trautes katholiſches 
Geſicht.“ Sp ziehen jie mit ihren Scharen einher, machen 
ihre Tagwanderung oder haben ihre Freizeiten auf Burg 
Kothenfel® in Dberbagern, fingen Bolfölieder und üben. 
ihre Tänze, jede Gruppe und jede Schicht, wie e3 ihrer 
Eigenart, ihrer Zufammenfegung und ihrer inneren Stim«- 
mung entjpricht, und wenn dann der Abend kommt, geht’3 
auf eine freie Anhöhe oder in eine Waldlichtung, am 
liebjten in eine jtille dämmerige Dorffirche oder zerfallerte 
Ruine, und dort beginnt die Mbendfeier mit der alt 
kirchlichen Liturgie. Sie alle, die vorher getrennt ihren 
Stimmungen und Empfindungen freien Lauf ließen, jingen 
die lateinischen Lieder und antworten auf des Prieſters 
Anruf mit lateiniſchem Wechjeltwort, beugen vor der-Him- 
melskönigin ihre Knie und jingen,, ehe fie jich unter dem 
freien Himmel oder in einer Jugendherberge fchlafen 
legen, dem „Meeresſtern“ ihr Abſchiedslied. Wo jich immer 
Gelegenheit findet, werden die Duiefborner zu Yiturgijchen 
Sottesdienjten und Mefjen miternander geeint und dor 
diefer Jugend, die, wie es Wandervogels Art ijt, für 
das Aeſthetiſche und Myſtiſche leicht zugänglich tit, wird 
der ganze Zauber des römischen Gottesdienstes und feiner 
Liturgie wach und enthüllt ihnen Die jahrhundertalten 
Schäte der Kirche. Jetzt find fie feine Einzelnen mehr, 
jondern Gemeinschaft, der Liturgienſchatz hat fie zujammen- 
geichlofjen. 














So ſucht die Kirche innerhalb der Quickbornbewegung 
da Gemeinihaftsgefühl zu verwirklichen. Sie 
ichenft ihr den geijtigen Führer und gibt ihm den gemein- 
jamen Ausdruf für ihre frommen Sehnſüchte und ihre 
religiöjen Bedürfniſſe. Daß Myſterien- und Legendenjpiele 
auch mithelfen, den Schauer des Myſtiſchen und die Ehr- 
furcht vor dem Heiligen immer mehr zu vertiefen und jie 
damit im Bann der Kirche zu Halten, ift Far. Dieſe 
Duidbornbewegung, großzügig geführt und meltoffen ge— 


halten, hat einen mächtigen Zulauf und veriteht dank der 


geichieften Leitung Guardinis, der für fie ungemein jchrift- 
itellerifch tätig tft und faſt alle Monate eine Duidborn- 
broſchüre erſcheinen läßt, und des ihm zur Seite jtehenden 
tüchtigen Sefuiten Stanislau3 von Donin-Borfomwsfi die 
Aufmerfiamfeit der Gebildeten auf fich zu ziehen. Sie 
empfangen von überall ber viele Mittel und jollen aus 
den reifen der Wanderbögel und der Freideutſchen 
tatfählich jtarfen Zulauf Haben. So beginnt alſo die 
„Sendung der katholiſchen Jugend“ fich Hier zu bewahr- 
heiten. Meberrafchend war es für mich, im Herbit in Bayern 
in einer geitung zu lejen, daß 40 Söhne früherer Offiziere 
für die Ferien durch eine großmütige Spende des Herrn 
Krupp von Bohlen im Duidbornhaus auf Burg Kothenfel3 
Erholung und gajtlihe Aufnahme gefunden hätten. Voll 
Dank für alle empfangene Liebe und voll Bewunderung 
für die Quickbornbewegung jeien fie von Dort gejchieden. 
Sp Ihafft man Anhänger und wirbt Apoitel. 

Dieje Quickbornbewegung bedeutet für den Gedanfen 


der Kefatholifierung ein Großes und iſt daher Gefahr. 


Sie holt alles, was immer an Stimmungsfunit der Gegen- 


wart und Bergangendheit da ift, zu ihrer Arbeit heran, ift 


bis in die Fingerſpitzen modern, daß man fie oft nicht 
von Wandervögeln und freideuticher Jugend unterjcheiden 
kann. Sie verjteht jich dem modernen Jungen und Mädchen 
ungemein anzupafjen, hat ein feine® Empfinden für Die 
zerrifiene Seele der dur Krieg und Revolution hindurch 
gegangenen Jugend. Damit geht jie unter die heutige 
Sugend und dann gibt fie die Loſung aus: der fatholiiche 
Menſch iſt der wahre Menſch. Er allein ijt es, und mer 
Menſch im vollften Sinne werden will, muß fich unjerer 
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Kirche anjchließen. So wird in meltoffener, fich der 


modernen Sugendbewegung glänzend anpaſſender Wetje 
unter der deutſchen Jugend Propaganda getrieben für Rom. 


\ 4. 

Koch zieltfarer jtellt ji die Jugendbewegung ein, 
welche vorzugsweiſe die Arbeit der Sefuiten if. Es 
iſt ja immer jchon ihr bevorzugtes Streben geweſen, Jugend 
zu bilden und Führer für den Kampf der Kirche zu fchaffen. 
Man leſe jebt einmal wieder Conrad Ferdinand Meder, 
„Die Leiden eines Knaben“, um Sich bewußt zu werden, 
wie die Erziehung der Sejuiten geweſen ijt und fein wird. 
Nachdem fie wieder in Deutichland zugelafjen jind, Haben 
jie dieje Arbeit vor allem aufgenommen. Sie riefen „Neu— 
deutſchland“ ins Leben, fürdern und leiten ed. Die 
Urſprünge von Neudeutichland Tiegen in den Abteilungen 
höherer Schüler. der Marianijchen Kongregationen. Bor 
10—15 Sahren ungefähr erjchten, wie noch erinnerlich jein 
wird, ein Erlaß de3 preußifchen Kultusminifterd, der den 
fatholifchen Schülern der höheren Schulen die Teilnahme 
an den Perfammlungen und Ererzitien der Marianijchen 
Kongregationen freiftellte. Wir wollen e3 nicht vergefien, 
daß damals der Direktor des Königliden Gymnaſiums 
in Eſſen, Dr. Biefe, der nicht damit einverjtanden mar, 
daß jeine katholiſchen Schüler im Jeſuitengeiſt gedrilit 
würden, nach Schlejien jtrafverjegt wurde. „So nahmen 
aljo ſchon Länger die katholiſchen Schüler mehr oder weniger 
teil an den im Jeſuitengeiſt gehaltenen Uebungen ver 
Marianifchen Kongregation. Aber fie fühlten jich dort 
nicht heimifch, weil jie im Grunde nur Die Gedufdeten 
unter den Erwachjenen waren. So zogen jie ſich mehr 
und mehr davon zurüd, und man hörte nicht mehr viel 
von ihrer Teilnahme in der Kongregation. dv. Bethmann— 
Hollmegs Nachgebepofittif brachte ung die Jeſuiten wieder 
ins Land. Kaum waren fie da, erichien 1918 unter der 
Mitarbeit bewährter Zentrumsführer ein Erlaß de3 Erz- 
biſchofs von Köln, an den höheren Schulen Schülerver- 
einigungen unter dem Namen „Neudeutſchland“ zu gründen. 
Die Sejuiten gingen an Die Arbeit, riefen überall dieſe 
Sugendvereine ind Leben und übernahmen die Leitung. 











ER 
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Der Sejuitenpater Eich in Köln Hat die Führung des ge- 
jamten Neudeutichlandbundes im Neid. Die Kölner 
Sejuitenzentrale organisiert die ganze Bewegung. An allen 
höheren Schulen ſucht man ſolche Vereine zu gründen. 
Mit planmäßigem Eifer wird ganz Deutichland mit einem 
Netz jolcher Neudeutjchlandgruppen überzogen. Es darf 
legten Endes feine höhere Schule geben, in der nicht 
eine Neudeutichlandgruppe bejteht. Leiter find, wenn feine 


Jeſuiten am Drte find, junge ultramontane Studien- 


aſſeſſoren oder Studienräte. 1919 war die erjte große 
Tagung in Fulda. - Sie wurde amtlich von einem Ver— 
treter des damaligen Kultusminijters Häniſch begrüßt, der 
ihr namens der Regierung Danf und Segenswunſch aus— 
iprad. Der Biſchof Damian fprah im Namen des 
Epijfopats und jtellte den Sjungen, die Krieg und Revolıtion 
gejehen und erlebt Hatten und die berufen ſind, einmal 
in fommenden Tagen unferes Volkes Führer zu werden und 
es bejjeren Heiten entgegen zu bringen, eine Heldengejftalt 
vor die Augen. Der gelte es nachzufolgen, jie immer als 
Borbild zu betrachten, deren Leben und Wirken müfje ſie 
durchs ganze Leben begleiten: Ignatius von Loyola. 


. Hindenburg war vergejjen, Ernjt Moritz Arndt, Freiherr 


vom Stein, Bismard und alle die, zu denen wir unfere 
deutſche Jugend immer wieder möchten aufſchauen lehren, 
werden beijeite gejtellt. Für die katholiſche deutjche Jugend 
an den höheren Schulen gab e3 Fraft bifchöflichen Aus— 
ſpruchs jet nur ein Seal: Der Spanier Ignatius 
von Loyola. Aller Welt ward damit fundgetan, daß Neu- 
deutſchland nah Wunſch der Kirche nicht3 anderes jein 
jolfe al3 eine junge Sampfestruppe im Geiſte und Dienite 
Diejes Spaniers. Ein Uebriges fam 1920 auf der General- 
verfammlung in Freiburg Hinzu. Neudeutjchland erichien 
in großen Maſſen im Freiburger Münfter, ſtellte, wie einjt 
Ignatius in Spanien, alfe jeine Wimpel und Fahnen um 
das Bild der Gottesmutter, mweihte ſich ihr und ſchwor ihr 
ewige Treue und Gefolgichaft. Bon Stund an ift für jeden, 
der Augen hat, zu fehen, und aus der Geſchichte gelernt 
hat, Neudeutjchland nichts anderes als eine Jugendwehr 
der Sefuiten. Damit find fie, gewollt oder ungewollt, 
Angriffstruppe und werden benüßt in dem großen Ent- 
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Iheidungsfampf, der einmal ausgefämpft werden joll: Rom 
oder Wittenberg. Daß hier eine „Sendung” vorliegt, 
braucht weiter nicht gejagt zu werden. Denn wer ſich 
vom Jeſuitengeiſt beeinflujjen läßt, jteht immer unter dem 
N | Willen, die ganze Welt für die Jungfrau Maria und das 
| Papfttum zu erobern. | 
Keudeutjchland bejteht in 460 Gruppen und hat rund 

25000 Mitglieder. Don allen Seiten fließen ihnen 

Mittel zu. Sie betonen, daß fie ſolche nicht allein von 

der Kirche befämen, fondern, au allen Kreifen unferes 
| Bolfes zugefchidt erhielten, Neudeutichland fordert un- 
! bedingten Gehorjam unter dem ihm von der Kirche gejebten 
Hi. Führer. Diejer ift wiederum dem Leiter der Gejamt- 
bewegung, dem Bater Eſch, unterftellt. Zwiſchen Neu- 
J deutſchland und Quickborn ſind mancherlei Reibungen; ſie 
traten auf den Katholikentagen mehrfach hervor. Wer 

zwiſchen den Zeilen zu leſen verſteht, ſpürt ſie aus den 

J Reden, mit denen die Führer der beiden Vereinigungen 
für ihre Ideale werben. Augenzeugen wiſſen noch mehr 
davon zu erzählen. Es haben, ſoweit ich unterrichtet bin, 
— auch Verhandlungen zwiſchen den beiden Gruppen ſtatt— 
gefunden, um in die Erſcheinung tretende Gegenſätze zu 
mildern und Verſchiedenheiten oder Gegenſätze nicht, wie | 
e3 jo leicht der Jugend Art ift, im der Deffentlichkeit | 
auszutragen. Der Hauptgegenjaß, der m. E. unüberbrüdbar | 
iſt, Liegt in der Örundforderung, von dem die ganze 
fatholiiche Sugendbewegung ausgeht: Sn dem Berhältnis 
von Sreiheit und Autorität. Quickborn läßt die Jung— | 
ſchar, wie oben ſchon gejagt wurde, jich ihren Führer | 
wählen, jo daß die Knaben und Mädchen es jelbft in der a 
Hand haben, bei wen ſie beichten und mit wen fie ihre 
jungen religidjen Nöte ausfprechen möchten. Dadurch, daß | 
\\ dieſer jelbjtgewählte Seelforger und Beichtvater Priefter der { 
‚| Kirche ift, wird die Unterordnung unter fie garantiert. 
Hl; Neudeutſchland, das vor der Hand noch eine reine Sinaben- 1: 
I bewegung ift, läßt die Führer von der firchlichen Behörde | 
ernennen. Das war ſchon im Grunde damit gegeben, 
—4 | daß die Neudeutjchlandbewegung nicht aus der Jugend felber 
| herausbrad), jondern Firchlich angeordnet und geleitet wurde. 

Die Behörde befahl, moderne fatholifche Sugendbemegung | 
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ins Zeben zu rufen. Sie gab den Befehl ihren Prieitern. 
Sie gab ihn denen, die jich immer am beiten auf den Zeit— 
geift einzustellen mußten und doch dabet die treuejten Söhne 
der Kirche blieben, den Sejuiten. Dieje Führer, welche die 


Bewegung an den einzelnen Schulen in Leben riefen, 


bleiben nun für die Mitglieder Neudeutjchlands die ge— 
gebenen Beichtväter und Seelforger. Iſt irgendein Nicht- 
priejter Leiter Neudeutichlands, Hat er immer Beratung 
und Wegmweifung in dem Wriejter-Oberlehrer, den jede 
höhere Schule befit. Somit haben die Sejuiten es in 
Kürze fertig gebracht, den größten Teil der gebildeten 
fatholiichen Jugend auf unjeren höheren Schulen in ihre 
Hand zu befommen und zu führen. Um fie völlig im Geiſt 
des Ignatius heimiſch zu machen, werden mit den Mit- 
gliedern Neudeutichlands in den Ferien in Möftern und 
Ererzitienhäufern Die geijtlichen Uebungen des Ignatius 
vorgenommen. Die Snaben ziehen ſich mit ihrem Yeicht- 
vater in die Stille zurück und erproben dort dieje fremd- 
artigen Uebungen. Man hat mir gejagt, daß gerade dieſe 
Serienübungen manchem deutſchen Jungen, der jonjt für 
Neudeutichland zu gewinnen geweſen märe, nicht liegen. 
Dieje letzte Einſchnürung in den ſpaniſchen Stiefel iſt 
manchem ehrlicher deutichen ungen zu viel. So fehren 
manche Reudeutichland den Rüden und gehen zum Quick— 
born über, während die Konjequenz Der fatholiichen Idee 
im Grunde ein anderes verlangt: daß der Duidborn ſich in 
Neudeutſchland allmählich auflöft. 

Zurzeit Haben beide noch ihre Ausdehnungsmöglich— 
feiten und ihre bejonderen Arbeitsgebiete. Jedenfalls ijt 
bei beiden fein Stillitand, jondern ein Wachstum da. Dem 
Quickborn ſchließen jich die Aomantifer und Myſtiker unter 


der Jugend an, Neudeutichland die Jugend voll Willen 


und Tat. Sp wie Keudeutichland augenblicklich it, kann 
man jeine Mitglieder ruhig Tertiarier der Jeſuiten nennen. 
Sie jtehen im Dienst der katholiſchen Kirche und follen 
in dem Feldzug, den Die Sejuiten führen, ihre Stelle ein- 
nehmen, um die ganze Jugend zu gewinnen. 

Kun vergegenwärtige man fich einen Augenblid, daß 
auf jeder konfeſſionell gemiſchten höheren Knabenſchule 
Deutſchlands ſolch eine Gruppe beſteht, die in der religiöſen 
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Glut des Spanier3 und in der Moral der Sejuiten erzogen 
und geleitet wird. Die Zerſplitterung unter den Schülern 
einer Klaſſe ift da. Sie wird auch tatjädhli von Tag 
zu Tag immer größer. Auf der einen Seite die, welche 
aufſchauen zu den Helden deutfchen Geiftes und deutjcher 
Geſchichte und für welche die Sittlichfeit aus dem Ge— 
wiſſen erwacht, und auf der anderen Seite die andern, Die 
nur ein Ideal fennen, den Spanier, und feine dem deutſchen 


Weſen fo fremde Ethik jich in langen Uebungen angequält 


haben. Sit e8 da ein Wunder, wenn Schüler derjelben 
Klaſſe einander gegenüberstehen und einander nicht mehr 


vierjtehen? Daß jie, trogdem fie gemeinjam Deutfch und _ 


Geichichte haben und das gejamte Bildungsgut der höheren 
Schule in ſich aufnehmen, doch mie in zwei völlig ver— 
ichiedenen Welten leben? Sit es ein Wunder, daß evan- 
gelifche Lehrer, die Deutih und Gejchichte geben, es mehr 
und mehr empfinden, wie fie Die, welche jich Dem Spanier 
verſchworen Haben, nicht zu entflammen vermögen für all 
die Großen, die wir unſere Helden nennen, und Daß alle 
Begeifterung für unfer Bolfstum und alle Ehrfurcht vor 
Bolt und Staat, welche ein deutfchempfindender Lehrer der 
Jugend einimpfen möchte, immer bei ihnen die Antwort 


- findet: „Gewiß — aber wir wiſſen noch mehr.” Man hat 


Keudeutichland vorgeworfen, e3 jei nicht national. Eine 
Preßfehde jpann jich jogar Darüber an. Daraufhin hat e3 
geantwortet: gewiß, mir jind deutſch und wollen PBatrivten 
fein, aber über dem Deutfchtum und über dem PBatriotismus 
iteht uns der Katholif. Und zwar, jo heißt es in Der 


Antwort, die von Neudeutichland zulest gegeben wurde, 


„der römische Katholif”. Wer Heiler glänzende Kon— 
feffionsfunde vom Katholizismus gelefen hat, weiß, was 
es um diejen „römijchen Katholiken‘ ijt, wie Bapalismus, 
Kurialismus und Sejuitismus aus dem „treuen Sohn der 
fatholifchen Kirche‘ das erjt macht, was man Heute 
„römiſcher Satholif” nennt. Dem geht auch ein furcht— 
bares Ahnen auf, in welchem Geiſt die Neudeutfchland- 
Sugend erzogen wird. 

Es hat immer zum Jeſuitenſyſtem gehört, den Anderen 
auszuhorchen und das Ausgehorchte mweiterzufagen. Nun 
kann e3 fommen, und es kommt ſchon vor, daß, mas irgend— 
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ein protejtantijcher Lehrer im Geſchichts- und Deurjch- 
Unterricht den Schülern jagt, was evangelifche Mitjchüler 
oft jugendlich unreif über Rom und Katholizismus be— 
haupten, dem Kührer von Neudeutjchland mitgeteilt wird, 
und damit an die Deffentlichfeit fommi. So entjtehen 
die Quellen der ultramontanen Preſſe und Berjammlungen 
über alle möglichen Borgänge an den Höheren Schulen. 
Es nimmt einen nicht wunder, wenn ftramm deutſch 
gejinnte Lehrer immer wieder jagen: „Wir dürfen ja gar 
nicht bei Behandlung der mittelalterlichen Gefchichte, Des 
Kampfes zwijchen Kaiſer und Papſttum jagen, was deutjche 
Gewiſſenspflicht ift, jofort wird in der Prefje und Ka— 
tholitenverjammlung "gegen uns als „Störgr des kon— 
fejjionellen Friedens” Sturm gelaufen, und unjere Be— 
börde nimmt uns dann audı nicht in Schu. Wir müjjen 
oft Das Beite und Tiefjte verjchiweigen, weil wir wiſſen, 
daß vor uns Späher und Aufpafjer jißen.” Wer dieje 
ot Der Lehrer in Deutſch und Geſchichte an Den 
Schulen, an denen Neudeutjchland eine Macht iſt, ein- 
mal gehört hat und mitempfinder, weiß, melche 
in Diejer katholiſchen Sugendbewegung jtedt: 

Sit für die Glieder Keudeutjchlands nach Jeſuiten— 
art in bezug auf die Vorgeſetzten dad Aufpaſſen Pflicht, 
jo: wird unter den Gleichgejtellten für fie das Laien- 
apojtolat gefordert. Jeder joll nicht nur ein Zeuge, 
jondern ein heimlicher oder offener Werber für die großen 
Ideen des Spanier jein. Ochülerfreundjchaften bilden 
jih. Der Neudeutjche beginnt unter jicherer Führung 
jeiner Briejter von der Kircher zu ſchwärmen, weiß mit 
dem Fanatismus, den ihm Ignatius und Seine Uebungen 
eingehaucht haben, auf den anderen .zu wirken und um 
ihn zu werben. Denn da3 bleibt da3 lebte Ziel in dieſer 
Bewegung; es Darf auf den Höheren Schulen feinen 
fatholijchen Jungen mehr geben, der nicht Mitglied von 
Keudeutjchland ift. Sit dies Biel erreicht, und jefuitischer 
Eifer wird nicht nachlaſſen, bis es Dürchgeführt tft, dann 
baben wir auf unjeren höheren Knabenſchulen die evan— 
geliihen Schüler und neben ihnen die fatholifchen,. die 
dann jämtlich in der Hand und unter der ftarfen Leitung 
der Sejuiten jind. Eine außer der Schule ftehende, dem 
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deutſchen Geiſt fremde Macht beherrſcht dann einen großen 
Teil der deutſchen Zukunft, welche unſere Schule zu füh— 
renden Männern unſeres Volkstums heranbilden ſoll. Wie 
verheerend das ſein wird, braucht nicht geſagt zu werden. 
Mit Schrecken kann man dann nur an Die „Deutjche‘ 
Zufunft denken. Und wenn nun gar folch Jeſuitengeiſt 
mit jeiner Leidenſchaft und zielbewußtem Willen zuſam— 
menjtößt mit innerlich zerriffener, zu Myſtik und Ro— 
mantif neigender Sugend, die ihr Sch immer verhätjchelt 
hat und daran zerbrad, dann Heiteht die Gefahr, Daß 
jugendliche, romantifche Schwärmerei, die aus dem Pro— 
tejftantismus hervorging, im Katholizismus unterliegt. 
Drohender ijt eine andere Zufunftsausjicht. Wir wiſſen, 
daß, zumal im Rheinland, immer mehr Beamtenftellen 
mit Ratholifen befeßt werden. Profeſſer Görbigs Schrift 
hat die ſchlimmſten Befürchtungen übertroffen.) Wir 
jehen, wie da mit vollem Bewußtſein refatholifiert wird. 
Auf anderen Gebieten ift e3 nicht anders. Seitdem die 
Rheinlandkommiſſion Nichteheinländern das Wohnungs— 
recht im bejesten Gebiet jtreiiig macht und der Zumachs, 
der, dank der’ großen Stipendien des Albertus Magnus» 
und des Hildegardi3-Bereins, Fatholifcherjeit3 jehr groß 
iſt, aus dem Rheinland gededt werden muß, iſt es ſchwie— 
tiger geworden, genügend evangelifche Beamten zur Be- 
jegung der Stellen aufzubringen. So fommt einmal die 
Heit, und darauf arbeitet m. M. Neudeutjchland hin, wo 
an unjeren höheren Schulen, bei Gericht und Regierung 
Männer in die Stellen einrüden, Die aus Neudeutjch- 
fand hervorgegangen find: Wenn wir darauf hinweiſen, 
daß jebt ſchon genügend, ja, mehr wie genug Katholiken 
an den Schulen und bei den Behörden jeien, wird ung 
von Zentrumsſeite immer entgegnet: „An Zahl mögen 
wir mehr haben, aber was nüßt es ung, es gibt mancherlei 
Katholifen; was wir verlangen, jind Tatkatholiken.“ Je— 
dermann, der den Sprachgebrauch bei ung fennt, weiß, 
daß „Zatfatholif” nicht3 anderes heißt, al3 überzeugter 
Zentrumsanhänger und Yejuitenzögling. Sollen wir da 


*) Görbig: „Die Rarität an den Höheren Schulen Rhein— 
lands’ (zu beziehen durch die Gejchäftzitelle des Rheinischen 
Hauptvereins des Evangelijchen Bundes, Bonn), 
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Gewehr bei Fuß beijeite jtehen, wenn die Auswahl der 
fommenden Lehrer und Richter und Beamten der deutjchen 
Zufunft als Höchjtes Ideal nichts anderes als folche 
TZatfatholifen fennt? 


O. 
Sorge macht vor der Hand der römischen Kirche Die 


afademijche Jugend. Die, weldhe den Krieg mit- 


gemacht haben oder aus ihm hervorgegangen jind, find 
jest vielfach feine Bentrumsanhänger. Sie Haben ſich, 
wie viele der farbentragenden katholiſchen Studentenver- 
Eindungen, den nationalen Parteien angejchlojjen, oder 


find aus Idealismus und bitteren Erlebniſſen Sozialiſten 


geworden. Die Kirche befürchtet, daß ihr aus dem jungen 
Akademikern zur Stunde nicht genügend Führer erwachſen, 
Die überzeugte Tatfatholifen find. Dem Zentrum bangt 
um den akademiſchen Nachwüchs. Daher das großde Be- 
müben, die katholiſche Studentenfhaft in ihre Hand zu 
befommen und enger an die Kirche zu binden. Die Alt— 
afademifer der Zentrumspartei befafjen ſich immer wieder 
mit der Frage, wie die jest ftudierende Jugend zu ge» 
winnen und zu behalten jei. Man freute ſich, als in 
Münden ein Student, der Sohn eines berühmten Zen- 
trumsführers, öffentlich” auftrat und fi zur Sendung 
der katholiſchen Sugend und zum Katholizismus der Tat 
Gefannte. Man jubelte ihn zu und hat diejes Auftreten 
al3 neuen Erfolg vieler arbeitsreicher Jahre gebucht. 
Denn immer wieder wurden in den Univerfitätzjtädten 
große Tatholifche Studententage abgehalten. Die höchſten 
Würdenträger der Kirche waren zugegen und lajen das 
Hochamt, und Bentrumsführer haben fie mit Beſuch und 
Reden reichlich überfchüttet. Man merft das deuffiche 
Beitreben, die katholiſche afademifche Jugend zurüd- 
zugewinnen, jie enger an die Kirche anzugliedern und 
fie von der Studentenzeit ab dem Zentrum zu verpflichten. 
Für die Gemwonnenen gibt es dann eine Sendung, Die 
gleiche, die Duidborn und Neudeutjchland haben: Der 
Studentenjchaft die Augen zu öffnen für: die hohen Ideale 
und Biele des Katholizismus. Darum fjuchen die ge— 
wonnenen fatholifchen Studenten nit nur Studenten- 
ausſchüſſe völlig in ihre Hand zu befommen und in ihnen 
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zu wirken, jondern fie haben auch in einer Jung-Akademiker— 
Berfammlung bei der Frankfurter Katholiken-Tagung 
hinter verſchloſſenen Türen davon geredet, daß es gelte, 
Utiverfitäten und Studenienfchaft mehr mit katholischen 
Geift zu erfüllen. Man farnn e3 nicht leugnen, daß unfere 
moderne Wiffenfchaft und der moderne Student mit feinem 
Drang nach Leben und Wiſſen aus dem Proteſtantismus 
ſtammt, und hat heimlihe Angft, daß Diefe Art auf 


jugendlih unfertige Katholiken abfärben könnte, und Die 


offene Befürchtung, daß die deutſche Jugend, die pro— 
teftantifchedeutfche Kulturluft geatmet hat, ſchwerlich noch 
für die Kirche zurüczugeminnen ſei. Darum gilt es, 
den fatholifchen Einfluß möglichit groß zu machen, und 
immer tieder ergeht die Weiſung an die jtudierenden 
treuen Söhne der Kirche: „Zeigt in den Ausſchüſſen und 
überall, wo Ihr Einfluß gewinnen könnt, daß Ihr Tat- 
fatholifen jeid, und daß Ihr nicht ruht, bis Eure Teßien 
Forderungen durchgejeßt ſind.“ Wer genauer zuſieht und 
in den Dingen Befcheid weiß, jpürt, wie der Fatholifche 


- Einfluß auf den freien deutjchen Univerfitäten von Jahr 


zu Jahr größer wird, und wie man heimlich oder offen 
das Ziel verfolgt, auch ſie zu rekatholiſieren. Vor der 
Hand geht man noch ſchrittweiſe vor, gründet womöglich 
eigene Univerſitäten oder verlangt katholiſche Profeſſuren 
für Geſchichte und Deutſch und vor allem für die viel— 
gefürchtete Philoſophie. Man will zunächſt neben den 
freien Forſchern der ſogen geiſtlichen Wiſſenſchaften ſtreng 
katholiſche haben, um dann allmählich eine der beiden 
Profeſſuren für überflüſſig zu erklären. Als Krönung 
dieſes Beſtrebens tritt das Philoſophiſche Seminar in Köln, 
vom Papſt geſtiftet, ins Leben. Jeſuiten und Jeſuiten— 
zöglinge werden dort die Lehrer ſein. Dann iſt Max 
Schelers Sendung überflüſſig. Was er in ſeinem Se— 
minar immer wieder tut, den jungen Nationalökonomen 
und Ethikern die Herrlichkeit und Weitſicht, Tiefe und 
Ewigkeit der katholiſchen Kirche mit glühenden Worten 
tor die Seele zu ſtellen, ausgehend von der Theſe, daß 
das Kapital proteftantifch und der Sozialismus katholiſch 
jei, — er hat damit manchen feiner Hörer in das 
Schwärmen für den Katholizismus mit Hineingezogen, 
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den einen oder anderen jogar zum Uebertritt veranlaßt 

— wird dann ganz intenfiver von den jefuitiichen Doktoren 

der Philoſophie, Die an den neuen Seminaren lehren 

werden, fortgejet. Was Mariastaach heute feriig bringt, 

manchen jchwärmenden Studenten Durch den Zauber der 

Liturgie einzufangen und ihn aus dem Ichbewußtſein in 

die Gemeinschaft Hineinzuführen, und ihm fomit den Reich- 

tum und die Vorzüge der katholiſchen Kirche deutlich zu 

machen,. wird dann in Köln fortgefegt werden. So be- 

| fommen wir neben der freien deutschen Wifjenjchaft mehr 

| und mehr eine ultramontane, deren letzte Weisheit Thomas | 
von Aquino und deren größter Held Ignatius von Loyola | 
heißt. Kommen dann in Bälde die aus Neudeutjchland 

| hetvorgehenden Abiturienten zur Univerfität, fo wird das, 

was Pater Eich und andere in ihnen angefangen haben, 

| vollendet und eine afademifche Zentrumsführerſchaft her— 

angebildet, die nichts, aber auch nichts anderes-al3 den | 
Ultramontanismus und das Zentrum kennt und gelten | 
läßt. In Zukunft werden dann die führenden Männer | | 
des Fatholiichen Volksvereins und Der Zentrumspartei 
nicht mehr die milden mweitherzigen Geilter der M.-Glad- 
bacher Schule fein, fondern Männer, die völlig don | 
Neudeutjchlands Geiſt durchtränkt und von allen anderen 
völlig abgejperrt find. Dann wehe Deutjchland und dem 
Mutterland der Reformation! Denn dieſe Führer find 
dann mit vollem Bewußtfein nicht mehr, wie es in der 
Kriegszeit war, in erjter Linie Deutjche, jondern römiſche 
Katholiken. Mit ihnen foll dann endgültig die Eroberung 
des protejtantifchen Deutjchlands anheben. Heute it das 
Zentrum noch nicht jo jtarf, wie es fein möchte, meil 
ed in ſich jelbit manche Gegenjäge, zumal unter jeinen 
gebildeten Mitgliedern Hat. Es fommt aber einmal die | Ei 
Zeit, und darauf läuft die Fatholifche Studentenbewegung 
hinaus, da die, welche an der Alten Stelle treien, alle N 
einheitlich fühlen, denfen und handeln, nämlich nach Der ü 
Weife der Sefuiten, und dann ift diefe Geſchloſſenheit 
der katholiſch gebildeten Männer, die Erzieher unferer 

Sugend und Richter über unjer Volk fein wollen, eine 

große Gefahr für uns alle. Der gilt es feit und klar ins 

Auge zu jehen. Bor der Hand find zu manchem erit die 
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Anſätze da, aber wachen wir Protejtanten nicht auf, wird 

das andere ganz von ſelbſt kommen, jchier über Nacht. 
6. 

Der Katholizismus glaubt an feine Sendung und er 

geht an die Arbeit, unjer gejamtes aus taujend Wunden 


blutendes Bolt am katholiſchen Wejen genejen zu lajjen 


zum Nuten und Frommen Roms. Klug und gejchiet 
will er diefe Arbeit der begeijterungsfähigen, nach Taten 
jich jehnenden Jugend übertragen. Ihr gibt er die Sen— 
dung meiter als den großen Gottesauftrag, der an jie 
ergeht. An uns ijt’3, der evangelifchen Deutfchen Jugend 
die Gewißheit zu geben, daß; fie erjt recht berufen tft, und daß 
Gott für die Zufunft Deutſchlands Großes von ihr ver— 
langt. Dann mögeh zwei millensitarfe, von Cmigfeit3- 
idealismus durcchglutete Sugendbewegungen, eine katholiſche 
und eine proteftantifche, die Waffen des Geiſtes und der 
Innerlichkeit kreuzen und an der Feſtigkeit de3 Glaubens 
und der Treue prüfen. Auf diefe Stunde gilt es unjere 
evangelifche Sugend zu rüjten. 


Univ.-Biblioihekl 
Regensburg 
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Seit 1886 tut der Evangeliſche Bund ſeine Arbeit am Dienſt 
der evangeliſchen Kirche, am deutſchen Proteſtantismus, am deut— 
ſchen Volkstum. Seine Aufgabe iſt, die Einigkeit im Deutſchen 
Proteſtantismus zu fördern, dem evangeliſchen Chriſtentum Ach— 
tung und Geltung im öffentlichen Leben zu verſchaffen. 

Religions- und Kirchenfeindſchaft ſuchen Die 
religiöſe Not des Volkes zu mißbrauchen und die Maſſen zu 
verwirren. Die SirchenaustritisSbewegung arbeitet mit allen 
Mitteln. Römiſch-katholiſches Weſen iſt bejtrebt, alle 
Gebiete unjeres öffentlichen Lebens mit Fatholifchen Intereſſen 
zu durchſetzen und einen unverhältnismäßigen Einfluß im Volks— 
und Gtaatöleben zu behaupten. E3 mehren ſich die An->- 
zeiheneinerneuzeitlidenrömijd-fatholiihen 
Gegenreformation! 

Der Brotejtantismuß iſt durch die Ereigniffe 
derZeit in Dießerteidigung gedrängt. Dieſe muß, 
joll jie nicht zu verhängnispollen Niederlagen führen, umjich- 
tig und tatfräftig organijiert fein. Bisher war der 
Evangeliihe Bund mit 360 000 Mitgliedern in 40 Haupt- und 
2800 Zweigvereinen pflidtgemäß auf dem Poſten, er Hat pro— 
tejtantiiche8 Bewußtjein und evangeliſches Gemeingefühl mach- 
gehalten und die deutjch-evangelijchen Snterejfen mit Erfolg ver- 
treten. Die allgemeine Notlage beeinträchtigt jtarf die Erfüllung 
der ihm gejtellten Aufgaben. 

Sedoch feine Führer jind einmütig der Ueberzeugung, daß 
der dDeutjhe PBrotejtantismus jebt meniger 
denn je die Arbeit de3 Evangelifden Bundes 
entbehren fann Mlen Schwierigkeiten gegenüber Halten 
jie jejt an dem Gedanfen, daß es wider Ehre und Gewiljen geht, 
dem evangeliihen Volke weniger Ueberzeugungstreue und tatbe- 
reiten Opferjinn zuzumuten als etwa der Gozialismus den Ar— 
beitermaflen und der Katholizismus jeinen Anhängern. 

„sur meine lieben Deutſchen bin ich geboren, ihnen till 
ich dienen!’ Diejes Tutherivort hat den Evangelifchen Bund durch 
jeine fajt vier Jahrzehnte Lange, unverdroſſene Arbeit für 
Evangelium und Deutſchtum geleitet. Möge nun in 
der Stunde der Not das deutjche evangelijche Volk ihn meiter 
in den Stand jegen, feinen Dienft zu verjehen umfichtig und ftarf! 


Anſchrift der Hauptgefchäftzitelle: Evangelifger Bund 
Berlin W 35, Am Karlsbad 5. 
Poſtſcheckkonto: Berlin Nr. 18124. 
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Die Wartburg 
Deutſch⸗evangeliſche Monatsichrift 


Begründet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer, Zwickau, 


und Konſiſtorialrat D. R. Edardt, Altenburg (Thür.) 
Schriftleiter D. ‚Friedrich Hochitetter 
22. Sahrgang: 1923 

Die „Wartburg will den deutſch-evangeliſchen Geiſt wecken 
und stärken und die Leſer einführen in die Fragen, Die die evan— 
gelifche Kirche bemwegen.. Sie behandelt die Gebiete des inner- 
tirchlichen Lebens und Schaffen? und der Weltanſchauungs— 
kämpfe, die Gebiete der .interfonfejjtonellen Beziehungen und 
Berührungen und die Entwicdlung der Kirchen in aller Welt. 
ie in Deutfchland durch die Poſt, fürs Ausland durch den 
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